
 

         —
* —

 

Serr Profeſſo
— — —

 

r ve Joh Honesger

Dar Mann,deſſen LeibheutederErde zuruckgegeben wirde
—————— Charakker ſowie in ſeiner Entwicklungsgeſchichte

ſo ſehrdas Geprageeiner achten edelnSchwetzernatur, daß ein

konen Lehensadriß des Geſchiedenen auch noch über denaucge⸗
dehnten Freundeskreis desſelben hinaus Intereſſe zu erweckenge⸗

 

 

eignet ſein durſte

JSonegger vonRuͤti ward in Uellkon Imgunhn e⸗

vorenden12Februer 1811.Dortverlebteer ſeine Jugende
jahre in denen er den Unterricht in der Dorfſchulegenoß. Der

Boler Honeggers war ein Schneider, der ſeineFamilie mit ſeiner

Handarbeit ernäͤhrteMiteiner großen Doſis Naturwitz und

Verſtand ausgeruſtet und dabei voneckenlofeſtemChatakter, war

derſelbe in allen Familiengernegeſehen und die Achtung, die er

allgemein genoß Feigte ſichbel deſſen Tode dadurch, daß beiſeie

en hchenbegangniß die vonoratioren auch ſaſtausalleninder

Nahe liegenden Gemeinden mit erſchieteene

Der ungeaufgeweckte KnabevielfachdesVaters Ebenbild

warvon dieſem zu ſeinem Geſchaftsnachſolger beſtimmt worden

Iind og auch bereits mit ihm auf die „Stör⸗ DerVerſtorbene

enſoben aferntvon Scham,wie vonKobletterie mit dieſen

Mlecedentlen, kammitunter in kleinern Freundeskreiſen auf dieſe

     
*

ane Edlebntſe auf der Stdea zu ſprechen dieerſehrlaunig

nzutheilen vußte Ineiner gröͤßern Geſellſchaft in Che witelte

ſnde lange gegen die Schneider, Zulebt wurdeesg

bant under erklarte demſelben, ermöge dasbleiben laſſen

denn es befinde ſich ein Schneider mit in der Geſellſchaft Die

Anoſſenden ſahenerſtaunt einander an und verlangten Aufſchluß *

   erzahlte hieraufſeine Jugendgeſchichte dahinſchlleßendd z
—
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ſich gar nicht ſchame, aus einem Schneider einen Profeſſorg—
macht zu haben, was —fFuͤgte ermiteinem etwas boshaften Sei⸗

enblick bei wohl wnchen noch — Mannenicht ganz

gelungen ſeinpRürde

Der damealige———— inSnn ehigerPſarter
Leonhard Pfenninger inNiederhasli, bemerkte die Lebhaftigkeit

des ihm verwandtenKnaben undwußte mitvielerMüheendlich

denVaterzu erbitten, daß er den 18ahrigen Knabenzuihmins

Inſtitut ſchicke. Vier Jahre lang machte nun dieſer obſchon

ziemlichſchwächlich, aͤglich den Aſtündigen Marſch ins Inſtitut,

wo er neben den gewöhnlichen Unterrichtsfaͤchern,zu denen das

Franzöſiſche gehörte, auchnach langem Straͤuben des Vaters,ei⸗

nigen Unterricht im Latein erhielt.In all dieſen Jahrenſoll

erkeine8TageAbſenzengehabthaben.—DerPlan des Hrn

Pfenninger mit dem H. andſheſ fuͤrs ganze Leben ſchloß

ging dahin, den Ehtern zum Lehrer fürdas Inſtitut auszubil⸗

den; dazubedurfteeraberderKenntniß der italieniſchen Sprache

H pilgertedeßhalb als MahrigerJüngling nach Italien und

lebteein Jahrin Siena im Florentiniſchen. Ein mit ihm be⸗

freundeter wiſſenſchafſtlich gebildeter Kapuziner bot dort alle Ue⸗

berredungskunſt auf, den Jüngling zum Uebertritt zum Katholi⸗

      

zis zu bewegen; dieſerbliebaber ſtandhaft. Nachdemerſichzmuszubewegen;
der Sprache vollkommen benadutſhießgee einen lalieniſchen

Aufenthalt miteiner Reiſe nachnnn —

MachHauſe zurückgelehrt, blieb er fünf Jahre lang als Lehrer

im Pfenningerſchen Inſtitut. In dieſe Zeit fiel derpolitiſche

Umſchwung des Jahres 1830 Wenndie damalige politiſche Be⸗

 

wegungimKantonZürich weſentlich vomSee ausgingſowar

esinsbeſondere wieder Stäfa, in welchem ſie am See den feſteſten

Stützpunkt hatte · Dort lebte inder n Bevölkerung die

Ernnerungan dieZuſtande vor dereſiamaten fortund Männer

wie die Gebrüder Brändli Pfenninger, Hegetſchweiler mao gaben

den RAtſomideen geiſtigen und ſittlichen HaltVon Staſa aus
—— — *
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endie Vollevenſanmnlunh in Uſter— und Honegger,

der viele Naͤchte hindurch Einladungen geſchrieben, dog imMorgen

des Uſtertags begeiſtert mit zu jener Verſammlung, auswelcher —

dem Kanton Zuͤrich neues friſches Leben hervorquoll. Die Ver⸗

anſtaltung dieſer Volksverſammlung war damalsnoch kein ſo un⸗

gefaͤhrliches;Unternehmen wie heutzutage Nurnach langem

Schwankenhalle Hegetſchweiler ſeine Mitwirkung zugeſagt; des

dollen Klanges der angeſehenſten Namen derLandſchaft hatte es

bedurft, um die Bevölkerung zur Theilnahme zu bewegen und

bange harrten ſie an jenem Morgen in Stägfa ſelbſt noch lange,

ob denn kein Schiff vom linken Seeufer kommen wolle, bis end⸗

lich oben auf dem Berg den Wanderern die üͤberſeeſchen Shhfffe

Geſichtekamen, welche mit Jubel begrüßt wurden. Bei der
Feier des Tages von Uſter ſehlte Honegger nie und vor 2 Jahren

Pprach er an dieſem Tagauf der PlattannSe egene

n letztes politiſches Wort.

Wieder neue zurcher'ſche Große Rath die Hocſchuſeen

da zog es Honegger zu dieſer friſchen Lebensquelle hin Er ſo⸗

wie HrPfenninger bezogen, Anno 1884 bei deren Eoffnung die

Unlverſität, erſterer ſchon damals mit dem beſtimmten Eniſchluß

ſich zum Gymnaſiallehrer auszubilden Es bedurfte einesfeſten

Willens zur Ausfuͤhrung dieſes Enſchluſſes denn Zonegger hatte

noch ein gules Stück der Gymnaſialbildung nach zuholenGriechiſch

begann aſozufagen erſt ſeht in ſeinem 28 Jahre Nacqh8Jahren
eiſrlgen Studiums unter Maͤnnern wie Orelli, Sauppe u ſ.f.

erhielt Honegger ein Shpendium für das Ausland, woſelbſt er

einige Semeſter in Goͤllingen unter OltfriedMuͤllerGrimm,

Dahlmann Gabvinus und ein Semeſter in Berlin unterBokh

Dchmann und Zumpt ſich ausbildete Ueber Dresden und Munchen

nmndie Schweiz zunückkehrend, beſchaͤftigte er ſich in Zürich ſodann
Wa 2ahrenit Ercheilen von Privatſtunden Waͤhrenddiefer
Prriode hatte r Gelegenheit in einemöffentlichen Vortrag in
der Aula über Hermes“ zu zeigen, daß eretwas Tuͤchtiges ge⸗
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lernt habe; erwarb er ſich bald nachher den vhunntiſtn
Solklorhut.

Das Leben in Zurich hatte ſih indeß zufolge der Stürme des

Septembers 1880 unfreundlich geſtaltet Honegger, der als Mil-
glied der ſog. Rüdengeſellſchaft mit den Mitgliedern des ruühern

Erziehungsrathes und den ſonſtigen politiſchen Notabilitaͤten be⸗

freundet geweſen, littmit darunter Einpolitiſcher Bekehrungs⸗

verſuch, der von ſehr hochſtehender konſervativer Seite auf ihn

unternommen wurde, ſchlug fehl und es war daher Honeggerer⸗

wünſcht, als er, nach einemkurzen Zwiſchenaufenthalt als Haus⸗

lehrer bei Hrn Der. Fehr in Andelfingen, an die Stelle eines

Lehrers derlateiniſchen und griechiſchen Sprache an das—

desHrn. Keller nach Paris berufen wurde.

———va am .— 8 als Honegger in vel⸗ volldes

friſcheſten Jugendmuthes eintraf Ich fühle Muth in mirt, ſo

ſchrieb er,die ganze Welt erobern zu helfen“ DieVerhältniſſe

geſtalteten ſcch dort ſehr freunduch fuͤr ihn mehrere ſeiner lieb⸗

ſen reunde befanden ſich gleichzeilig dort ſeine Stellung ließ
egenug diereichen wiſſenſchaftlichen,künſtleriſchen und

eſelligen Genuſſedieſer Weliſtadt kennen zulernen und hielt

ihn anderſeits doch von den Netzen zuruck in welchen dieſe Sirene

ihre Beſucher nur zu häufig zu ſchlagen pflegt.—Seine Stellung

in jenem Inſtitut vberließ er zwar ſchon—ungefaͤhr einem Jahr;

allein er hatte vollauf Beſchäftigung, indem ermit einigenreun

den eine franzöſiſche Schulausgabe des Aeſchylos beſorgte und in

mehreren angeſehenen Familien nach einauder als Hauslehrer

mngie So war er z. Beindieſer Funktion einige Monate

lang im Hauſe des Herzogs von Elchingen, welcher mit der könig⸗

Uchen Familie in nähern Beziehungen ſtand Dader Hausl⸗hrer

in Frankreich durchaus zur Familie gehört, ſo befand ſich Honeg⸗

ger hier auf anmal mitten in den höchſten Zirkeln der Pariſer

Soſwelt unter Minſſtern, Generalen und Herren undDamen des
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hohen Adels dienach den feinen Ton der franzöſiſchen Geſell⸗

ſchaftmit ihm als Gleichberechtigtem verkehrken —

Indieſe Zeit ſul der Schluß des Lebens unſers leider zu

frühe verſtorbenen Publiziſten Konrad Ott, Redaktors der Neuen

Zuͤrcher⸗geitung. Honegger war auf's Innigſte mit demſelben

befreundet und Ott wuͤnſchte, daß er die Redaktion de A8338
Abernehme Nach inigem Kampf entſchloß ſich jedoch Honegger,

ſeiner erwaͤhlten Lauſbahn als Schulmann getreu zu verbleiben.
Als aber Ott im Dez 1842 verſtarb, ſchrieb er für die gemein⸗

nützige Geſellſchaft eine nachher auch beſonders abgedruckte bio—

graphiſche Skizze desſelben, welche nicht nur ſur Jenen ſondern
auch wegen ihrer Geiſtesfriſche, der Zartheit der Empfindung und

der künſtleriſch gerundeten Form der Darſtellung, für ihren Ver—

faſſer ein ſchönes Denkmalbildet.

Nach 2 Jahren Aufenthalt in Paris aber zog es unſern Ho⸗

negger in allen Fibern nach dem Vaterland zuruck, obgleich ihm

in Paris die ſchönſten Stellungen anerboten waren. Einem

Freund ſchrieb er damals; Ich kann und will in Paris nicht

Wurzel faſſen. Ich kann es nicht ohne eine innere Wehmuth an⸗

ſehen daß viele Schweizer, wenn ſie einmal eine gewiſſe Zahl

Jahre in Paris zugebracht haben, unſerm lieben Vaterland voͤllig

entfremdet werden Unwillkuͤrlich greife ich dann ineiner gewiſſen
Beangſtgung nach meinem Herzen Aber zu meiner Beruhigung

finde ich, daß es noch immer ſo warm für das Vaterland ſchlägt

als zur Zeit, wo mir Paris noch ein böhmiſcher Wald war

Nein, daß ich doch dieWaͤhrheit ſage: es ſchlägt waͤr mer Um
das Vaterland recht lieb zu gewinnen, wüßte ich keinen geeigne⸗

tern Ort als gerade Paris, wenn man nämlich Gelegenheit hat,

zu ſehen, wie das Netß einer Beamtenkorruption von dem Koͤnig,

den Miniſtern und Kammern bis zum letzten Maire hinab ſeden

noch übrigen moraliſchen Nero im Volk gewaltſam zerſchneidet.

Die Schweiz iſt mit allen ihren alten und neuen Schaden und

ihren troſtloſen Parteiungen doch ein glückliches und beneidens—
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werthes Land in dem zu leben und zu ſterben fuͤßer —as in

der Fremde.“

Sein Wunſch wurde ihm bald gewährt. Im 86

wurde erals Lehrer derlateiniſchen und italieniſchen Sprache und

der Geſchichte an die evangeliſche Kantonsſchule inChur erwaͤhlt

und erverlebte daſelbſt 3 Jahre des reinſten Glückes Seinen

energiſchen Bemuhungen gelang es dieKantonsſchule den For⸗

derungen der Zeit gemaͤß umzugeſtalten Von den Behörden hoch⸗

geachtet, mit ſeinen Kollegen allſeitig befreundet, von den Schu⸗

lern verehrt und geliebt, ſchlen nichls zu ſeinem Glücke zu man⸗

geln Unddoch mangelte ihm etwas es zog ihn derengern

Heimat zu, in den Kreis ſeiner Jugendfreunde nach Zuͤrich Um

ihnen naͤher zu ſein, nahm er im Jahre 1846 einen Rufannach

Aarau an die dortige Kantonsſchule Auch hier verlebte er neuer⸗

dings wei gluͤckliche Jahre Es waren die Jahre des großen —

ſchweizeriſchen Sturmes, in welchem der Aargau unker den Vor⸗

derſten ſtritt. Die Kampfer alle ſchloſſen ſich deßhalb dort enger

zuſammen und viele frohe feſtliche Stunden vereinten Honegger

mil Wieland, Waller, Keller, Siegfried, Slaaltsſchreber Ringler

n ſfemener entſchwundenen Zeit, woim Aargau noch ein

politiſches und geiſtiges Gemeinleben in * Maße zu fin⸗

den war

Im Vine 18 cging der Ruf an “de ſele der

griechiſchen und theilweiſe der laleinſchen Sprache an den2 och⸗

ſten Klaſſen des obern Gymnaſiums in Zürich zu übernehmen.

Dieſem Rufe ſolgte er mit großer Feude und damit ſchloß ſich

dann ſeine Wanderzeit deftnitiv ab Als die evngeliſche Kan⸗

ſonsſchule in Chur zur allgemeinen Kantonsſchule erweitert wurde,

anerbot man ihm die Leilungdeſſelben, allein obgleich die Stel⸗

lung ſchöner und vortheilhafter für ihn geweſen wäre, ſo drachte

er es doch mieht mehr überſich, ſeinen Heimatkanton zu verlaſſen.

dier wirkte er noch über ſeine Lhrerſtellung hinaus als mehr⸗

Ihriger Reklor des Gymnaſiums als Präſident der Aufſichtebe⸗

—
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hördeder Induſtrieſchule,als beſtändiges Mitglied des Erziehunge—

alhesund bon 188018854 auch als indirekt gewähltes Mit⸗

glietd des Großen Rathes. Inallen dieſen Stellungen laͤßt ſein

Sintritt große Lücken; die ſchwerſte und merſehlichſte aber laßt

n ſeiner Famllie ImJahr 1840 hatteerſich einen eigenen

Hausſtand gegrundet und an der Seile einer gellebten Gattin

unddccier doffnungsvoller Kinder, von denen das leſte erſt 5

Jahre alt iſt, ſich ein freundlich helteres Fammenleben geſchaffen

Mitten in dieſem Kreſe naf ihn ploͤtzlich der Tod. Am ——

oſorgte noch ſeine Amtsgeſchaͤſte, zu deren Unlerbrechung ihn

am Mitwoch ein heftiges Fieber nöthigen mußteInſeinen Fie⸗

baphantaſien beſchaſtigte er ſich unausgeſeht mt der Schule

Kaum hatte man Zeit, es ſeiner alten Mutter noch wiſſenzu laſ⸗

— die eben ankam, um ihrem liebſten auf der Welt die Augen

zu ſchließen, denn am Samſtag Abend ſchon war der Aahrige

Manneine Liche

Der Vſtorbene hate — ———8—

lehrler glanzen zu wollen; das Ziel, das erſich geſteckt, beſtand

darim,ein uchtiger Schulm ann zu werden Under hat es
dann auch dahin gebracht, daß wohl den tüchtigſten Schul⸗
mannern der Schweizſch an die Seite ſtellen durfte Beieinem

chahe reichen ind dnchaus grundlichen Wiſſens beſaß an

hohem Grade die Gabe der angenehmen MittheilungundBeleh⸗

rung Auf das Formale des Sprachunterrichts war Werth

ſetzend, war er deſſenungeachtet beim Lſen der alten Klaſſiker

kein bloßer rockener Portikelnkraͤmer, ſondern er ging mitſeinen

Schülern auf das Sloffüche, ſowie auf den Gut und die Ge⸗

ſinnung der Schriſſteller ſelbſt ein. Es freute ihn, wenn dabei in

ſeinenSchülern die er ſtets aufmerkſam beobachtete, geiſtige Funken

ufblihten oder wenn dieſelben in den Schilderungen aus dem

publtkanſchen SGriechenland und Rom die Beziehungen auf un⸗

ſere vielſach gleicharligen Zuſtaͤnde herausfanden —In noch höherm

Grade, als dieß Lehrtalent, beſaß Honegger an Tolent praktiſcher



SchulOrgamſalion Erbewaͤhrte dieß in Graubunden, wo ihm
ein Haupttheil des Verdienſtes der dortigen unter vielfachen

Kämpfen bewerkſtelligten Kantonsſchulorganiſation gebührt; im

Aargau, wo maninallenorganiſatoriſchen Fragen ſeines Rathes
pflog im Erziehungsrath von Zürich, wo derartige Fragen hn
vorzugsweiſe beſchäftigten; in ſeiner Stellung als Rektor des

Gymnaſiums, woerdie Verſchiedenheit der Anſichten unter den

Lehrern ſehr gut auf gemeinſame, praktiſche Ziele zu vereinigen

und alle Streitigkeiten fern zu halten wußte; bei der von ihm

eifrig befurworteten Einrichtung des Kadeltenkorps; bei Promo—⸗

tionen und Kantonsſchulfeſten, wo unter ſeiner geräuſchlos leiten⸗

den Hand ſich alles in den ſchönſten Formen ordnete und wo er

ſelbſtnicht bloß offiziell, ſondern recht von Herzen mitfeierte

Deßgleichen blieb die Sucht nach genialer Univerſalität Ho—

neggern ganz fremd; er hatte mit jenen glänzenden Geiſtern

welche freilich ebenſo oft irrlichtern, als ſie die Welt wahrhaft er⸗

leuchten, wenig innere Verwandtſchaft Wenn auch an allem,
was menſchlich iſt, regen Antheil nehmend blieb doch eigentlich

die Schule ſeine Welt, die er dafür auch ganz zu behertſchen und

zu erfüllen bemüht war. Von der Natur zwar mit ſchönen An⸗

lagen ausgerüſtet, hatte es doch bei der Ungunſt der äußern Ver—

hältniſſe eines raſtloſen Ringens bedurft, bis er zum freiern

Zeiſtigen Aether durchgedrungen war. Durch dieſes Ringen hatte
ſich dann aber eine Seite ſeines Weſens entwickelt, die ihm den
Vorrang ſelbſt vor geiſtig höher Stehenden ſicherte, nämlich ein

Charaktker von wahrer maͤnnlicher Schoͤnheit
Schon die äußere Erſcheinung Honeggers, ſeineſcharf marklr⸗

ten Geſichtszuge, ſeine beſonders ſcharf vortretende Oberlippe ſag⸗
ten auch dem Nichtphyſiognomiker, daß in dieſem Kopfein feſter

Wille wohnen müſſe. Wenn manbeieinem flüchtigen Blick auf
ſeinen äußern Lebensgang ſieht, wie Honegger auf dem von ihm

ſelbſt in früher Jugend ſich vorgezeichneten Pfad vorwaͤrts ging,
durch keinerlei Hinderniſſe ſich zurückſchrecken ließ, auf keinerZwi⸗

*

—
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ſchenſtufe langer als nöthigſtehen bliebwieer jede noch ſo lockende
Verſuchung, die ihn von ſeinem Glauben ſeiner politiſchen Au⸗

ſchanung, ſeinem Vaterland, ſeinem Beruf abziehen wollte, zu⸗

rückwies: ſo muß man wohlvonder Willensſeſtigkeit eines ſolchen

Mannesmit Hochachtung erfüllt werden Werihn aber näher

kannte, weiß, daß dieſe Willensfeſtigkeit durchaus mit deſpotiſchem

Eigenſinn nichts gemein, ſondern daß ſie ſich durchgeläutert hatte

zur Treue an ſeinen Ueberzeugungen, an ſeiner Berufspflicht und

an ſeinen FreundenDieſe Treue an dem ihm anen

hat ihn nicht nur bis zum Todebegleitet, ſondern ſie hat ihn
recht igentlich in den Tod geführt. Teotz ſeiner leidenden Ge⸗

ſundheit wollte er ſeineSchule nicht verlaſſen. Die Menge mag

dieſe Gleichguültigkeit für daseigene Wohl und Weh unklug nennen

und ingewiſſem Sinn auch Recht haben. Allein wohl dem Land,

das ſolche Männer hat, die, ſei es im Feld der Ehre, ſei es an

der Schulbank, ſei es imtäglichen Berufsleben, auf ihrem Poſten

ſelbſt —in den Tod verharren denn dieſe ſindder wahre

Adel eines Landes und die Bürgſchaftfür ſeine freie Fortexiſtenz.

Daß es einem Manne von dieſem Gepräge im Leben weder

an Gegnernnoch an Kämpfengefehlt hat, verſteht ſich wohl von

ſelbſt;denn derartige männliche Charaktere bilden ſich eben nur

im Kampf und durch denſelben Nehmt der Menſchheit die
Lidenſchaften, die Parkeiungen, die Kampfe, die Kriege weg und
ſie wird zu einer geiſt Indcharaklerloſen Maſſe, zueinem ſtag⸗

ienden Sumpf! Bald nach dem Eintritt Honeggers in den

Erzlehungsrath kam, die auch gegenwaͤrtig wieder, die Wahl

eines Seminardircktors auf die Tagegordnung, Manparteile ſich

für und widerScherr; Honegger war unker den letzkern er

ſtimmtefür Zollinger Dieß gab den Stoff zu einer Reihe von

nochfolgendenRuͤbungen, welche fich zuerſt auf pädagogiſchem

ſpater auf politiſchem Gebiet gegen ihn forkſetzten, deren naͤhere

Darſtellung hier indeß unterblelben mag. Es genüge die Be—

zeichnung ſeines Standpunkts: Honegger, obſchon der Schule und

—
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der freiſinnigen Entwicklung uüberhaupt von ganzem Herzen zuge⸗

han hatte anderſeits gegen gewiſſe Zeitrichtungen etwelche Ab⸗
neigung Wo er argwoͤhnte, daß Schulmaänner ihre Stellung

nicht als Selbſtzweck, ſondern bloßals Mittelzu anderweitigen
z. Bpolitiſchen Zwecken betrachteten, da wandte er ſich ab;

ſeinem pflichtgetreuen Sinn erſchien dieß als eine Verſundigung

Noch weniger konnte ſeinem beſtimmten Weſen die phraſenvolle

Ungründlichkeit zuſagen, welche ſich im Gebiete des Schulweſens
namentlich vielfach breit machte; ſelbſt eine durch und durch maß⸗

volle Natur, haßte er dieſtoffliche Ueberladung der Schule, die

Uebertreibung in der Syſtemanf und die Phraſe in derKritik

und Organiſation. Daer dieſe Anſchauungen auch im konkreten

Fall vor Niemandem verbarg, ſo mußte er wohl mitunter Anſtoß

erregen. Bei den dießfälligen Angriffen iſt Honegger reffende

Antworten indeß niemals ſchuldig geblieben; es hat ihmſogar

rcht wohl, wenn er das Herz leeren konnte und er bewahrte die

dießfälligen beidſeitigen Streitartikel auch ſorgfältig auf,

Obſchon ſich niemals ſpeziell mit politiſchen Ftagen beſchafti⸗

gend, intereſſirten ihn im Freundeskreiſe dieſe Fragen doch leb⸗

haft; denn er liebte ſein Vaterland herzinniglich. Sein von auf⸗

merkſamer Beurthellung von Perſonen und Sachen zugendes Ur⸗

theil war um ſo werthvoller, als es trotz aller innern Beſtimmt⸗

heit doch ſtetsinfeiner Form ſich geltend machle Seine viel⸗

— ſachen Berührungen mit Menſchen aller Klaſſen hatten ihm jenen

weltmaͤnniſchen Ton und Bewegung verliehen, welche auf die An⸗

ſichten der Andersdenkenden einzugehen weiß, ohne der eigenen Ue⸗

berzeugung etwas zu vergeben. Seine Freundehatten ihm um des⸗

willen den Spitznamen des „Diplomaten“ gegeben den er mit

einem gewiſſen Wohlgefallen hörke.
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Ein anderer liebenswürdiger Zug im CharakterHewenen lag

in ſeiner milden und freundlichen Beurtheilung Anderer- Zwar

unter vier Ahn ſcheute er ſich nicht ſalbſt ſeinen höher ſtehen⸗

denn gieennden— ſowie auch ſeinen Schülern gegenuber ganz deutſch

— —



  

und von derAber weg zu ſprechen Sehentber dritten Perſonen

aber hob er immer deren beſſere Eigenſchaflen hervor In dieſer

Beziehung iſt ein Zug ganz charakteriſtiſch für ihn: bevor er das

Rektorat am Gymnaſium antrat, war es Sitle, daß jeweilen bei

den Promotioneneine waͤne Kritik jedes einzelnen Schülers

oͤffentch vorgelragenwurde. 8. fanddieſe Sitte hartundmodif⸗

zirte ſie in der Art, daß er dieſe Kritik allgemeiner und nichtper⸗

ſönlich hielt; die Getroffenen fanden wie manches fluchtige Er⸗

röthen bewies den aufſie bezüglichen Paſſus recht gut heraus

waren aber fuͤr die Zartheit der Berührung dankbar. Mit vä⸗

terlichem Auge folgte er lberhaupt der Entwicklung der ihm an⸗

vertrauten Schüler, von — er auch in ſpätern Zeiten keinen

aus dem Augeverlor. Mancher hat in wichtigen Lebensmomen⸗

ten, vielleicht ihm ſalbſt unbewußt, ſich ſeiner kräftigen und war⸗

men Fürſprache erfreut, wobei ein Wort desallen Freunden als

ſehrgewiſſenhaſtbekannten Monnes in der Regel entſcheidendwirkte

Stets heiter und launig, im Geſpräche lebendig und munter,

im Urtheil wohlwollend und zart,war Honegger ein überall gerne

geſehener Geſellſchafter; im Famllienleben warerder herzlichſte

Sohn, Gatke und Vater Allen ſeinen Freunden warer recht

— von Herzen lieb und ſein Andenken wird in Freundesbruft noch

angeſortleben. — ruheſanft, edler — bis zum

n der Auferſtehung!
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